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Zitat Brot / Grundwort der Volkswirtschaft

Was für französisches Lebensgefühl die Vielfalt von über 400 Käsesorten, ist für die Deutschen die Überfülle an mindest ebenso vielen regional unterschiedlichen Brotsorten und Brot-Redensarten – vom Steinofenbrot bis zum Dinkelbrot. Zu besichtigen im Deutschen Brotmuseum in Nürnberg. Brotbacken kennt 6000 Jahre Geschichte - von den Sumerern über das Römerbrot bis zu den Eifelbauern.

Die Wertschätzung des Brotes gehört zu tief verankerter Volksweisheit - bis heute. In der Umgangssprache 2006 steht „Brot“ stellvertretend für Nahrung, Grundbedürfnis im Lebens-unterhalt. So auch in der Bitte des Vaterunsers „Unser täglich Brot gib uns heute“, - wir brauchen danach Brot als Symbol materieller Existenz / Lebensunterhalt-Minimum.

Wer nicht arbeitet, soll nach Lenin auch nicht essen. „Nicht arbeiten - nix Brot“. Aber- Millionen Kulaken und Kapitalisten wurden von den Sowjets mit dieser Parole umgebracht. Broterzeugung ist Symbol für Entgelt für menschliche Arbeit, Existenzsicherung. Da seit Vieljahrhunderten Arbeit mit Geld entlohnt wird, steht BROT 2006 in Redensarten stellvertretend für Geld - der Arbeiter „steht in Lohn und Brot“, verdient irgendwo „seine Brötchen“. Arbeitnehmer haben einen „Brötchengeber“ - bis ins 18.Jahrhundert nannte man das einen „Brotherrn“. Man spricht von „Broterwerb“, „Brotberuf“ oder einem „Brotstudium“ - nach Friedrich von Schiller, das sture Lern-Büffeln von Studenten ohne philosophischen Horizont und Wahrheits-Neugier. Eine „Brotlose Kunst“ ist eine Tätigkeit, die nichts einbringt. Die Abhängigkeit vom Brotherrn kritisiert das Sprichwort „Wes Brot ich eß, dess Lied ich sing.“ Mit Recht folgert darum das Sprichwort: „Brot mit fremdem Messer geschnitten schmeckt nicht gut.“ „Brot genug - aber keine Zähne haben“, sagt man von einem Geizhals.

Wenn in Volksreimen - im Lied ebenso wie im Sprichwort - auf „Brot“ häufig „Tod“, „Not“ oder „rot“ sich reimen, so ist das kein Zufall, sondern beschreibt typische Lebensschicksale. „Hat man Brot, so ist keine Not“. „Besser hartes Brot als leiden Not.“ „Bei schwarzem Brot leidet man keine Not.“. „Brot macht Backen rot.” “Am Brot isst man sich nicht den Tod.“ „Salz und Brot macht Wangen rot“. „Dazu gehört mehr als Brot essen“, meint große Probleme überwinden. Il fait plus que son pain manger.

Strafgefangene sind eingesperrt „bei Wasser und Brot“ - Grundbedürfnisse sind gesichert in einem Rechtsstaat. Arglistigkeit wird angeprangert in „Steine statt Brot geben“ – nach einem Bibelwort in Mathäus 7,9. Für sich täuschen lassen steht „Brot für Kuchen nehmen“.

Luxus ist Alles, was mehr als Brot ist. „Der Mensch lebt nicht vor Brot allein, es muß auch was dazwischen sein.“ Die gleiche peinliche Geschichte immer wieder erzählen, meint „ihm wird es aufs Butterbrot geschmiert.“ Marie Antoinette sagte mit aller Naivität einer Dame von Adel im Luxus zu hungernden Bauern am Vorabend der Grande Revolution 1789: „Wenn ihr kein Brot habt, esst doch Kuchen.“ Wenig später wurde sie guillotiniert.

Ganz  im Sinne des Wertekanons deutscher Mittelstandskultur ist der Spruch „ Er findet überall sein Brot...“, das heißt  er ist fleißig, werktreu, innovationsfreudig, rechtschaffen-tüchtig – lässt sich auch in konjunkturell-schwieriger Zeit nicht unterkriegen.

Siehe auch:  .Wähler, Das Brot in den Stimmen der Völker, Bern ohne Jahr:  H-E. Jacob, Sechstausend Jahre Brot, Hamburg 1954: Lutz Röhricht, Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten Band 1, S.262 ff. Herder Spektrum, 2003.

